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Das Rotc Kreuz

gelingen würde. Seine Gemahlin konnte seine

Verlegenheit nicht ohne ein Lächeln mitan-

sehen. Sie wollte mit ihm wetten, das; sie

so gleich zu dem kranken Manne hingehen

und ihm helfen wolle, und das; sie hiervon

mehr verstünde als er. für so geschickt man

ihn auch dickte, weil sie ein sicheres Mittel
wüßte, das kleine Stückgen Eisen so gleich

heraus zu ziehen, welches ihm zum Trotze

so hartnäckig darinnen stecken bliebe. Fa--
b ricin s Hilda» us. welcher hier selbst

Schauspieler und GcschichtSschreiber ist. er-

staunte über dieses Versprechen. Er hatte sich

so viele Wissenschaft bev seiner Gemahlin
nicht vermuthet. Endlich ließ er sich es für ;

diesmal gefallen, ihr Schüler zu werden. Er
nahm sie also mit sich, und fie besuchten den

Bauer miteinander, den sie noch kränker als
des Tag? vorher befanden. Die neue Agnodice

sDreinpfuscherin?) entsetzte sich nicht im ge-

ringsten darüber. Sie sagte zu ihrem Gemahl l

er solle das Aug öffnen und die Angenglieder

sorgfältig von einander halten, sie zog da- i

rauf einen wohlvorbereiteten Magnet anS

ihrer Tasche, und führte solchen mit
vieler Vorsichtigkeit so nahe als
möglich über die Dberflächc des
A u geS ; sie f u h r d a mit b ald zn eine m

bald zu dem andern Winkel, ob schon

nicht ohne Zittern, und ohne sich

wegen des Erfolgs ihrer Operation
zu fürchten. Allein ihre Furcht war
von keiner langen Dauer, denn nach
einigen Augenblicken sahe man den

Splittergegen den Magnet zu fliegen.
Man wird leicht errathen, daß sie

nicht itnmm bliebe. Fabriein^ war
nicht nn er kennt lieh, er gestünde dem
Kranken, daß er ohne ihre Hülfe
nicht den geringste» Begriff von diesem

glücklichen Mittel gehabt hätte, und
alle waren vergnügt".

Der freundliche Leser wird schon bemerkt

haben, daß wir cS hier mit dem bekannten

Wundarzt Wilhelm Fabricinv HildanuS

lgeb. l ölig. gest. I on I -

zu tun haben. Er
war Stadtarzt in Bern von ll!14 bis zu

seinem Tode. Seine Fron, von der hier die

Rede ist, war eine geborene Genferin, Marie
Eolinette, den Bund fürs Leben schloß er

mit ihr im Jahre lö8?. Sie scheint nicht

nur eine sehr aufgeweckte, sonder» auch ganz

intelligente Iran und dem Arzte eine treue

Gehilfin in seinem Berufe gewesen zu sein.

So soll sie einmal, als HildanuS eine seiner

langdaucrnden Konsnltcitionsreisen unter-

nommen, ganz allein einen komplizierten

Beinbruch zu seiner vollsten Zufriedenheit
eingerichtet, behandelr und der Heilung ent-

gegcngefnhrt haben, lind in der Gcbnrts-

Hilfe habe sie den bessern Ruf genossen à
ihr berühmter Herr Gemahl selber, der doch

bahnbrechend auf diesem Gebiete vorgegangen.
Das war wieder einmal ein Rückblick in

die „gute alte Zeit", über der die gleiche

Sonne strahlte wie heute, weshalb auch ein

Dichter daS geflügelte Wort ersann; „Nichts
Neues unter der Sonne"!

—

Dis Volkzmeàin 6er Montenegriner.

Merkwürdige Feststellungen über die Volks- î Wie ein Mitglied der Mission im .lournnl
medizinischen Anschauungen der montenc- àe> Iwl.uw erzählt, glauben die Mon-
grinischcn Bergbewohner hat die Mission deS tcnegrincr, daß die körperlichen Leiden mit
amerikanischen Roten Kreuzes gemacht, die den bösen Winden in der Luft herumfliegen
in den letzten Monaten Eettinje besuchte.

^
und von unheilbringenden Geistern während



W Das Rote Kreuz

der dunkelsten Nächte den armen Sterblichen

eingeflößt werde». Um sich vor diesen UcbeU

taten der Geister, die sie „Iinni" nennen,

zu schützen, schließen die Bergbewohner Mon-
tenegros während der Nacht fest ihre Fenster.

Dieses Absperren jedes Luftzuges ist ein

Hauptgrund für die großen Schäden, die die

Schwindsucht unter ihnen hervorruft. Die
Ratschläge und Heilmittel der Aerzte des

Roten Kreuzes wurden von den Montene-

grinern durchaus nicht mit Begeisterung auf-

genommen. Nur durch List konnte man die

Kranken bewegen, sich einer sachgemäßen Be-

Handlung zu unterziehen, denn jeder glaubte,

besser zu wissen, was im fehle, und wollte

von seiner altgewohnten Methode nicht ab-

gehen. So blieb ein alter Manu, der ein

schweres chronisches Halskeidcn hatte, mit
Hartnäckigkeit dabei, daß diesem Uebel nur
davon herrühre, daß seine Zunge zu klein sei.

Er nahm ein Heilmittel, das ihm dagegen

verordnet wurde, erst dann, als man ihm
versicherte, diese Flüssigkeit werde dazu bei-

tragen, seine Zunge größer zu machen. Als
eilt Zahnarzt des Roten Kreuzes einem

Montenegriner einen Zahn ziehen wollte,

stellte er fest, daß der Patient seit mehreren

Tagen ein Taschentuch vor seinen fcstver-

sehlosscnen Mund gebunden hatte. Er wollte
aus diese Weise den bösen Geist verhindern,
sich in der Mundhölc festzusetzen.

Kieker

Es ist doch merkwürdig, daß die Politik
sich sogar in rein humanitäre Institutionen
mischen muß. WaS hat denn die Hhgiene,
oder der Beistand bei Unglücksfällen mit der

leidigen Politik zu schassen? Werden unsere

braven Samariter bei einem Unglücksfall

vielleicht zuerst fragen, weS Glaubensbekennt-

nisses der Verunglückte ist? Das wäre ja

wohl unerhört und wir wenden unS mit

aller Entschiedenheit gegen ein Gebaren, wie

es in den „Emmenthaler-Nachrichten" vom
19. Februar 1920 geschildert ist. Das Rote

Kreuz und der Samariterbund kennen keine

politischen oder konfessionellen Grenzen, Hu-
manität kann sich in der Menschlein klein-

liehe Streitigkeiten nicht mischen. Aber zur

Warnung wollen wir das Vorkommnis doch

veröffentlichen, heimlich hoffen wir, daß es

dementiert werde, dann »m so besser. Red.

Ziircherbrief. Der Samariterverein Neumünster

hatte sich der Straßenbahn-Direktion Zürich zur
Verfügung gestellt, um den Straßenbahnern im Tram-
depot Seefeld Gelegenheit zn bieten, an einem Spezial-

kängen.

s Samariterkurs teilzunehmen, an welchem durch 1>r.

Platter die Straßenbahner für die erste Hiise bei

Unglücksfällen herangebildet werden sollten.

Der Einladung zur Beteiligung an dem Kurse

solgten etwa SO Mann aus allen Depots. Als aber

die erste Kursstunde beginnen sollte, erhob sich ein

Vertreter der sozialistischen Straßenbahner-Gewerkschaft
^ und erklärte den Anwesenden, daß seine Kollegen das

Unterrichtslokal verlassen würden, wenn nicht die

j Angehörigen des neutralen Straßeubahnervereins vom

Kurse ausgeschlossen würden. Von diesem Verein
j

' waren etwa 0 Mann anwesend, die sich, da Einigungs-
versuche scheiterten, schließlich nach einem wüsten Wort-
streit entfernten. Die Straßenbahndirekliou wurde von
dem gehässigen Vorfall in Kenntnis gesetzt, woraus

sie verfügte, daß die hinausgeekelten Mitglieder des

neutralen Vereins den zweiten Kursabeud ohne

weiteres wieder besuchen sollten. An diesem zweiten
Abend verstanden es die roten Terroristen wiederum,

durch Hetzreden ihre Leute zu veranlassen, gegen die

Neutralen zu agieren und gemäß ihrer Parole das

Lokal zu verlassen. Die Direktion der Straßenbahn
j verfügte daraufhin, daß der Kurs nicht weitergeführt
l werden solle. — Es ist gewiß betrübend, daß selbst

ans Gebieten, die mit der Politik aber auch gar
nichts zu tun haben, der role Fluch sein böses

Wesen treibt.

Druck und Expedition: Genosjenschasts-Bnchdrnckerei Bern (Neuengasse 34).
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